
Die sendschreiben
des Ludwig Vo S42Cchsen

Zur FKinführung
Der Name des Ludwig VO Sachsen leuchtet ın der Geschichte

uUuNnsecTeESs Ordens und unNnserer Provinz WI1€eE eın Stern erster TO
In der Schweiz wirkte in den Jahren 586— 1596 als wahrer Apostel
un qlg „eıne der markantesten (Gestalten der Gegenreformation!.“
Nicht 1Ur seıne beredte Zunge stellte iın den Dienst der d DO-
stolischen Tätigkeit, sondern uch seıne gewandte Feder Diese seiıne
Doppelaufgabe hat klar erfaßt und bewußt erfüllt, wenn schreibt:
„Das Predigtamt, daß mMır Unwürdigen VO meınen geistlichen Obern
auferlegt worden?, bringt miıch oft dahın. daß iıch miıch unterstehe,

allen Orten und Enden, mMır möglıch, mıt dem Instrumente
meıner Zunge die Schäflein des höchsten (zottes weıden. ber
die Liebe bewegt miıch auch, allen und jedem mıt der F'eder helfen,
damıt iıch Jjedermann meınem Herrn Jesus Christus verhelfe.‘
Könnte inan kürzer und schöner Wert und Aufgabe des geistlichen
Schriftstellers umschreiben? Die obigen Worte lassen vermuten, daß

Ludwig oft ZU FYFeder gegriffen qals einer Waffe. für Christi
KReich kämpfen. In der Hauptsache wird sıch seıne schriftstelle-
riısche Tätigkeit auf Briefe beschränkt haben Ob och andere Werke
AUs der and dieses allseitigen Mannes stammen, wıird ohl sSe1inNn
Biıograph, der längst ersehnte., ans Tageslıcht bringen. Erhalten sind
och Briefe, bekannt dem Namen Sendschreiben. 1E 1n  d
das älteste erhaltene Denkmal des chrıfttums Uunserer rovıinz* und
verdienen darum uUuNsere esondere Aufmerksamkeit. Wir werden die-
SC  ; Briefen folgende Besprechung wıdmen., die u eın Versuch seın
oll und zugleich eine Anregung, möchte bald der Bıograph des

Ludwig, dieses großen, heiliıgmäßigen Schweizerapostels, erstehen.

Der Empfänger
Der glückliche Empfänger dieser Sendschreiben War das Yran-

zıskanerinnenkloster Pfanneregg bel Wattwil, Kanton st (sallen. ©je
sınd namentlich deren Oberın, Frau Mutter Elısabeth Spitzlin®

Scheiwiler. Zeitschrift für schweizerische Kırchengeschichte 1916, 274
Die Predigtvollmacht erhielt Ludwig 1mM «OmMMer 1586 un: zugleich die oll:

macht, die Beichten der Weltleute hören, nachdem ın Iuzern 4— 1 untier
Alexius VO Mailand den Studien oblegen hatte. Annales Anonymı ad 1586,

St. Fidelis-Glöcklein 1918 19 1: Brief VO  - Ludwig, Einleitung.
Dr. Leutfrid Signer OMCap., Pflege des Schrifttums ın der Schweizer Provinz:

1n : Die schweiz. Kapuzinerprovinz, 339 1 Elisabeth Spitzlin ıst geboren 1i Lichten-
ste1g, Toggenburg 1545, legte die Gelübde ab 1560, Oberin daselbst 3—1 starbhb
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adressiert®, die „geistliche und andächtige Mutter‘“‘, der die „<gol-
ene Tochter‘“‘ der „geistliche Beıchttochter“‘, WI1IE der Vertasser S1€
anzureden pflegte.

Das Kloster stand damals ım Zeichen der Entscheidung. Die
Reformation hatte ihre verschlıngenden W ogen auch ber seıne fried-
lichen Klostermauern geworfen. Nicht wenıger qals Klosterfrauen
hatten selıner Zeıit dem Glauben und dem Orden den Kücken D“
wandt, darunter ZWEeIl leibliche chwestern des „Krz- Heresiarcha
Zwing]lı“. Nur acht chwestern hatten dem Sturm standgehaltenund lebten A die vlerz1ıg Jahre“ lang beisammen, VO jedem priıester-
Llichen Beistand verlassen. Obwohl S1€ den Glauben ireu hüteten,.
rıssen Lauheit, Kleiderpracht und Lockerung der klösterlichen Zucht
ein?.

Bekannt ıst, W1€e die Klostergemeinde untftier Frau Multter
Elisabeth Spitzlin ZU Kngelweihe In Einsiedeln ZO (14 Sept 15806)8,
und W1€ die Mahnworte des Ludwig VO Sachsen eınen tıefen,
nachhaltıgen kuindruck auf die Oberin hinterheßen. S1e ying nıt dem
festen Entschluß heim, eine Reform des klösterlichen Lebens 4aNZU-
bahnen Des folgenden Jahres 1587 kehrte Ludwig auf eıner
Mutationsreise ach Appenzell ım G(Gotteshause Pfanneregg Er fand
die Oberin standhaft In iıhren Vorsätzen. ach der Form des Kapu-
zinerhabits schnuitt eın grobes® Kleid zurecht, das die Oberin mıiıt
iıhrem weichlichen, aschfarbigen (‚ewand vertauschte.

Die übrıgen Schwestern aber anfänglich nıcht gewillt, die
bısherige bequemere Lebensweise preiszugeben. ®o stand dıe Oberin
mıt ihren Keformplänen hne Gefolgschaft da und rug das braune
„Kapuziner“kleid Z7wWel Jahre allein; War ZU Zeichen der
Reform geworden. Im Jahre 1589 hatten sıch doch ein1ıge! Schwestern
der Keformbewegung angeschlossen. In diese Zeıt der Entscheidung
und KErneuerung fallen die Briefe des Ludwig.

Der Zweck
des Schreibens War somıt gegeben: Ludwig wollte VOTL allem
dıe Oberiın, die vielen Feindseligkeıten ausgesetzt WAar, ıim („uten
bestärken und iıhren Reformeifer wacherhalten. S®1e War NOC. Neuling

In wenıgen Briefen ist die Anrede des Briefes alle gerıchtet, 1m I 9., 145
Brief : h'  1er lautet die Anrede: „Meine geistlichen un andächtigen Kinder!“

In dieser Arbeit folgen WIT der Klosterchronik VO Kloster attwil SO w1e den
lichtvollen Ausführungen VO  - Scheiwiler, enthalten ın Zeitschrift für schweiz. Kirchen-
zeıtung, Jg 1916, 241—2174:; 1917, 204— 220 ı5 M 279— 286 Der hochverehrte Ver
fasser außerte einst alg Bischof den Wunsch, eın Kapuziner möge diese Pfanneregger
KRKeform allseitig untersuchen und beleuchten. Äit seinen eıgenen Ausführungen habe
VOTrT allem beabsichtigt, einen Mitbruder des Ludwig dieser Arbeit ANZUTFESECNH.,

Wır setizen diese Begegnung alg bekannt VOTAaUS,. Sonst sıehe Zeitschrift für schwe1z.
Kirchengeschichte 1916, 267 U, 1917, 208; Die Begegnung ın FEinsiedeln fand,
der Klosterchronik Wattwil, 1586 sta siehe 287

3  3 BIR In der Chronik VO attwil wird Srau alg Habitfarbe angegeben. Iso ein Grau,
ch unterschied VO Aschgrau. Schon ım ersten Sendschreiben (14. Nov.
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auf dem Wege, den ıh gew1esen, und bedurfte darum sehr seıner
Führung. Vor ihrer „Bekehrung“ ın Einsiedeln hatte S1€ sıch ZW ar
eınes erbaulichen Lebenswandels bestrebt; doch die oroßen fran-
ziskanıschen Ideale VOTLT iıhren Augen verblaßt. So wollte Lud-
W1g als echter Ssohn des hl Franzıskus diese Ideale franzıskanischer
Lebensführung frisch VOL ihren Blicken aufleuchten lassen und zeıgen,
was e6s heißt, das Leben franzıskanisch gestalten.

ber nıcht Nnu die Oberin wollte belehren und franzıskaniısch
„reformıieren“‘, sondern seın 1e] War zugleıch, dıe Schwestern:-
schar durch seın feur1iges Wort für die Reform gewınnen. Neuen
kıfer, Feuer VO Himmel, wollte entfachen. „damıit S16 W1€
raphische Schwestern ihre Herzen iın der Liebe ott entzünden
und Lun, w as ıhr Stand anwelst!l.“

Um das Werk der Reform durchzuführen, or1ff nıcht G(Gewalt-
miıtteln, Drohungen und donnernden Strafreden. Als feiner Kenner
des fraulichen emütes wollte nıcht zwıngen, sondern locken.
Darum entfaltete und schilderte In blühender Sprache dıe Jugend-
pracht, „womıiıt die Braut Christi geschmückt“ ihres hımmlischen
((esponsen wartet, wanhn ZU hımmlischen Hochzeıt s1€ abholen
komme‘‘. eın kluger Eiter im Verein mıt dem glühenden Gebet
und tugendreichen Beispiel der Oberin erntetfe vollen Erfolg.
Denn bıs ZzZUuUu Jahre 1592 nahmen alle Schwestern. mıt eıner ein-
zıgen Aüsnahme!?, den Habit un bekannten sıch adurch
ZU Reform der „Kapuzınerinnen“.

eın Ziel erreıicht sehen., War für Ludwig eine heilige Freude.
Im etzten Briefe gibt seıner (enugtuung mıt folgenden Worten
Ausdruck: SG gefällt mır EUuUeTr kıter Sar wohl, daß T euch uch

den aäaußerlichen Kleidern verändert. Man sagt überall VOoO den
umgeschaffenen Schwestern Pfanneregg. W ollte Gott, daß iıh allzeıt

bleıbet, der Welt mı6b6fallen und dadurch die na (Sottes
erlanget.“

Ja, der Erfolg beschränkte sıch nıcht auf das Klösterlein Pfanner-
cCSs un seıne gottgeweihte Gemeinde, sondern eın SANZECT Kranz
VO  - Klöstern empfing durch Pfanneregg Leben und ecue
Fruchtbarkeit. ©O hel der S5Same, den Ludwig ausgestreut, auf guten
und besten Grund und brachte hundertfache Frucht!?

nenn Ludwig die Schwestern „seıne geistlichen Töchter, die VO:  - ım Geiste
geboren habe“. Das VOTQaUs, daß eın1ge schwestern die Keform ANSCHOMMEN hatten.
Weil 10208 die Frau Multter zuerst VOTr der Sinnesänderung der andern Jahre lang das
braune Kleid allein getragen hatte, hat 81€ dieses 1m Jahr 1587 (ım Frühjahr) empfangen
und:. da dieses 1mMm Jahre nach der ersten Begegnung mıt Ludwig in Einsiedeln geschehen
ıst, hat diese sıcher schon 1586 stattgefunden.

. Brief. 12 ene Halsstarrıge wurde ann durch Ludwigs Energie auc| noch
bekehrt. Als el eınst 1m K loster den Schwestern die heilige Kommunion spendete, 1€e

ihr „Was tut der Satan untfier den Kindern Gottes?* Dadurch erschüttert, ging
81€ ın sıch, daß „S1€e des heiligen reformıerten habits Begert”.

13 Folgende Frauenklöster schlossen sıch der Pfanneregger Reform W onnenstein,
1*



Zeit- uınd Reihenfolge
Die 13 Briefe schriebh Ludwig VO  s 1589—092, also In jener

Zeıit, da, W1€eE bereıts erwähnt., das Kloster Pfanneregg Scheide-
WCSC stand. Die ersten ecun Briefe sınd ıIn Appenzell abgefaßt,

Ludwig als Guardian das neugegründete Kloster eıtete 1589 hıs
159114) üunf Briefe tragen keine Ortsangabe, reıi davon haben
Schluß den Vermerk: „1InN Ba geschrıeben. Den etzten Brief sandte
der gotterleuchtete seelenführer aus en 1m Aargau („Krgeu“).
Dorthin War 1591 berufen worden!?, VO AaUus der unermüdliche
Missionär predigend den SaAaNZCH Aargau und die Gegenden bhıs iın dıe
ähe VO Basel durchzog, überall mıt außerordentlichem Erfolg das
Volk im alten Glauben befestigend.

Wır sehen daraus, daß die Briefe AUus jenen Jahren stammen,
da Ludwig 1€ reichste Tätigkeıit entfaltete. Es ıst darum rührend,
W1€e dieser redegewaltige kKeformator, der predigend VO Stadt
Stadt, VO orf orf eılte und VOor den hohen Herren der Tag-
satzung, VOT remden (;esandten und höchsten W ürdenträgern auftrat,
selbst im Drange dieser Arbeıiten, die Nonnen In Pfanneregg
denkt und für S1€E sorgfältig aszetische Belehrungen ausarbeiıtet. Daß
der VOoO schweren Aufgaben und Arbeiten überhäufte Mann oft 1€
Nacht für die Abfassung dieser Briefe benützen mußte, ze1ıgt die
Bemerkung, die Schlusse des ersten Briefes steht „Gegeben

Tag der acht November. AMNNO 1589 Jahr.“
Die folgende Übersicht macht unlls mıt Ort und eıt der

fassung SOW1e mıt dem Inhalt der Briefe bekannt!®.
Brieife Send- Inhalt Zeit Ort

schreiben

Betrachtung Nov 1589 Appenzell
© üunf Sseelenhbäder Nov 1589 AppenzellI1 Fünf Sseelenbäder Dez 1589 Appenzell

1{1 Dez 1589üunf Tugendkleider ungenann
I1 unf Tugendkleider Jan 15  Q AppenzellC e ıSS 111 Vereinigung mıt ott Feb 1590 ungenann

Luzern, Steinertobel, Huntobel, Grimmenstein, Solothurn, Säckingen, Baden, Atting-
hausen, Altstätten, Appenzell, Freiburg, Zug, Notkersegg, Bregenz st Anna, Loretto Mün
chen, Landshut, Salzburg, Ensisheim, Überlingen. Bei der Einführung der Reform WAar

Pfanneregg teils direkt teıils indirekt beteiligt.
Ludwig hielt mıiıt großem Erfolg 1587 ın Appenzell die Fastenpredigten, legte

Maı 1587 den Grundstein ZU Kloster, das Oktober 1588 bezogen werden
konnte. Im Jahr 15838 finden WITr Ludwig nıcht immer iın Appenzell; WITr treffen ihn
ıIn dieser eıt ın Konstanz, Pruntrut, Solothurn, Luzern, Fınsiıedeln, Zug, im sterr. Erz:
herzogtum. Siegfried Wind ın Zeitschrift für Schweiz. Kirchengeschichte 1930, TE
Fußnote. Sıegfried Wind OMCap., Zur Geschichte des Kapuzinerklosters >Solothurn,
1938, 57 15 In Baden trefifen WIT Ludwig noch ım Jahre 1596 (13 Febr.) d.
Annales tom. 115 118 16 Die dreizehn Briefe sınd ın den Abschriften ehn Ssend
schreiben zusammengefaßt. SO bhilden der und Brief eigentümlicherweise das send
schreıben, der P un Brieft das Sendschreiben. Wiır zıtieren gewöhnlich nach der
Reihenfolge der Briefe.



Fasten und Stillschweigen 6. März 1590 AppenzellLiebe (Gottes unı 1590 AppenzellVI Leiden Christi Sept 1590 AppenzellVIL Zungensünden Dez 1590 ungenannt‘!‘VIIT Tugendstreben Jan. 15992 ungenannt‘*‘
uhe und ohn in ott 11 Nov. 15992 ungenannt‘!’Kleiderreform 1592 Baden., Aarg.

Abschriften
Das UOrıiginal dieser Sendschreiben findet sıch leider nıcht mehr

VOTL. Vermutlich wurde e1in Raub der Flammen, die das Kloster
Pfannerege Juli 1620 gvänzlıch verschlangen. Zwar konnte die
damalige Frau Mutter Luzıa Schwarz!8s Briefe und W as barem
Geld och vorhanden WAar, retiten. Unerklärlich, daß S1€ nıcht VOTLTr
allem den kostbarsten Schatz des Archives, die Briefe ihres geist-lichen Erneuerers, In Sicherheit brachte.

och WIT besitzen getreue Abschriften. Drei Kopien hütet das
Kloster Wattwil!® und benützt ab un die sendschreiben als Tisch-
lesung. Die erste und älteste Abschriüft ıst ın der Klosterchronik
enthalten, die der langjährige Beıichtiger des (otteshauses, Matthias
Meher VO Überlingen?‘, 1646 anlegte. Ob das Origimal als Vor-
lage VOTr sıch hatte? Gewiß nıcht, WeNnn die Urschrift dem Kloster-
brand 1620 ZU Opfer fiel Eıne andere Abschrift (ın schönem Eıin-
band, cm) tragt auf dem ersten Blatt die Bemerkung: „Geist-
liche Sendschreiben,DEaus der Chronik unseres Gotteshauses
{ Marıa der Engeln Pfanneregg., gegeben VO Ludovicus, Kapu-ziner und Guardıian Appenzell ZU Zeıt der Keformation, welche
ist dN9CHNOMMEN worden VO ermelten Pater, er der wohlehrw.
Frau utter Marıa Eilisabetha Spitzlin, gebürtig Lichtenstein 1ım
Jahr 1591.“ E  1ine dritte Abschrift stammt aus NEUCIeEeTr Zeit; die Aus-
drucksweise wurde 1er der heutigen Sprache angeglichen, wel  || die
Abschrift einem praktıschen Zwecke dienen soll, nämliıch der e-
baulichen Lesung der Schwestern. Darauf weıst der Schlußsatz der

17 Diese Briefe haben die Bemerkung „In Bal® A, und Brief wurde vermutlich
In Appenzell geschrieben, 11 un Brief ber vermutlich ın Baden

Sr Luc1ia Schwarz aus Freiburg 1l. Br., geb 1590, Profeß 1613, Frau Mutter 16417 bis
1633, gest Maı 1642 19 Das nıedergebrannte K loster Pfanneregg wurde nıcht mehr
aufgebaut; das NEUEC Kloster wurde oberhalb der hur un: des Dorfes Wattwil erstellt
und konnte schon Dez. 1621 bezogen werden.

Matthias Meher, eın hochgelehrter Magister, trat seıne Stelle alg Beichtiger des
Klosters 1627 und blieb bıs seinem ode unı 1658 Die Chronik begannJan 1646; greift zurück bıs auf den 7 Sept. 1428 Es stand ıhm noch ıne
äaltere Chronik ZU.  ” Verfügung. Auf dem ersten Blatt der Chronik VO Meher stehen
nämlich die aufschlußreichen Worte: „Chronik der Jährlichen Geschichten 1980KIis beiden
Gotteshäuser Pfanneregg un Sancta Marıa der Engel, untfer den würdigen Müttern un!:
Schwestern nämlichen VO.  w Christi un: Frlösers Geburt 1428 Jahr. Am Sancta Matheides heiligen Apostels Jag den DE September des obgemeldeten Jahr. Wie iın der alten
Chronik gefunden worden.“ Diese un!: viele andere Angaben verdanken WIT der gyu-



Schreiberin 1n? „Neu geschrıeben ZU hre („ottes und ZU Erbauungder lieben Mitschwestern, 1ım Jahre 1918°
Allen TrTel Abschriften ist noch eın wunderlieblicher Brief?! be1-

gefügt, der aus der and des Josef?? VO FEngen stamm und das
Datum rag Freiburg??, den Januar 16'  S

uch Provinzarchiv besıtzt ıne Kopie (H 106) ©1e ist
mıt eiınem Iraktat des Bonaventura VOo Plurio?* ZUSAMMENSE-bunden. Nicht ausgeschlossen ıst, daß och andere Kopien finden
sınd, esonders In den Frauenklöstern, welche die PfannereggerReform annahmen.

Da diese bschriften Nnu wenıgen zugänglıch sınd, erfüllen
WITr geW1ß den W unsch vieler., WEnnn WIr S1€ iıhrem Versteck entreißen
und h  1er in Abdruck folgen lassen. Dabei verfolgen WIT ber In erster
Linie nıcht einen reıin wıssenschaftlichen Zweck, sondern jenen, den
der ehrwürdige Verfasser selbst 1m Auge hatte die Auferbauungder Leser. {m diese sendschreiben ach den strengen Forderungen
der exakten Wissenschaft untersuchen und würdigen, waäare eın
ausgedehntes Fachstudium nötıg. Vielleicht wird eınst ein Junger
Gelehrter darüber seıne Dissertatoin schreiben.

Bei aller Sorgfalt, den iInn der Briefe getreulıch wıederzugeben,
wählen WIT das Wort und bauen WIT den Satz S W1€E dem Stil
der heutigen Schriftsprache eher entspricht. Wohl versuchten WITF,
das Naiv-Fromme und das Urchig- Kräftige, das W1€e eın Duft ber
dem ursprünglıchen ext ruht, möglıchst rein ZU Ausdruck
bringen. och wırd 1€e8s em Übersetzer 1Ur ın seltenen Fällen voll-
kommen glücken. Hs geht eben einem übertragenen ext W1€e eıiner
Alpenrose, die aus der würzıgen Höhe 1nNs 'Tal verpflanzt WIT  d: sS1€
verliert eLwas VO ihrem satten Farbenglanz.

tızen Mitteilung der Oberin des Frauenklosters Wattwil, der ehrw. Frau Mutter Augu-
stıina Gähwiler. Mit freudiger Bereitwilligkeit beantwortete 81€ immer die verchiedensten
Anfragen und brachte dieser Arbeit verständnisvolles Interesse

21 Der Brief schildert, Ww1€e die Schwestern besorgt seın sollen, ın geistiger VW eise
eın K loster bauen. Im Jahre 1608 wurde nämlich das Kloster VO Grund S

aufgebaut, das nach Jahren nıederbrannte. y Josef Sseser VO Engen, geb 1578
eingetreten 1599, Fabrikator 1613—21: ın Appenzell statıomnıert 1606, VO WO au als
Diskret Provinzkapitel Baden (8.— 11L Sept. teilnahm. 1640 ın Konstanz. An:
nales Anonymı ad 1606; Fidelis-Glöcklein 187° 255: 4, 1 Collec-
aneca Helvetico-Franciscana B/3 Heft, S 23 (;emeint ıst Freiburg 1. Br:
VO dort 4US wurde Josef alg Diskret ans Provinzkapitel nach Baden geschickt (10
hıs 15 Sept. In der dortigen Familhienliste ıst noch iıim Jahre 1612 verzeichnet.
Annales Anonymi ad 1609 un!: acl 1612 4 IDıie umfangreiche Abhandlung VOI' +
breitet sıch einlägßlich über das betrachtende Gebet und wurde VO Verfasser „den ge1lst-
Llichen andächtigen reformierten Schwöstern des drıtten Ordens Sancti Francisci ın dem
wirdigen Schwesternhaus be1 St. C'lara /A Ssolothurn“ gewidmet aTrz  eo: 1608 Dieses Werk,
Handesechrift VO.  > 229 Doppelseiten, wurde einem Antıquarlat verschachert un!: VO Peter
Bapt Zaerler In der lirolerprovinz erworben. Fidelis-Glöcklein 1922,



Aufbau
Die sSendschreiben sınd nıcht etwa Nnu Gelegenheitsbriefe, worın

der fromme Verfasser auf den eıinen und andern Punkt des ge1st-
lıchen Lebens sprechen kommt., den Leser erbauen und

trosten; s1€ stehen vielmehr zueinander ın gedanklichem Zu-
sammenhang und bilden eın (anzes?5. Planmäßig und stufenweise

der gottselige eıster iın die Wiıssenschaft der Heiligen eiın:
schreiıiht eıinen Abrıß der Aszetik. dıe ach folgendem, klar

ersichtlichem Plane utbaut
Fundament der Vollkommenheit,
TEI Wege der Vollkommenheit,
Beharrlichkeit 1m Streben ach Vollkommenheit.

Als Fundament der Vollkommenheit (1 Brief) bezeichnet der
Verfasser die Betrachtung. ®1e ist ıhm Anfang, Fortschritt und Vaoll-
endung des geistlichen Lebens. die hehrste und ureigenste Aufgabe
der Urdensperson; mıt der Betrachtung ste1gt und fällt das Urdens-
leben „Um keiner andern Ursach willen haben S1€e die Ordens-
leute) all das Ihrige verlassen und sıch ın die en begeben, annn
allein, daß sS1€ VOT allem andern sıch durch Betrachtungen mıt ott
verein1ıgen.“

Indem Ludwig die Lehre ber die Betrachtung als Grundstein
für die folgenden Ausführungen darlegt, offenbart sıch alg echten
Geistesmann. eın 1e1 ı1st Ja die Reform des Klosters, die Rückkehr
ZULC ursprünglıchen Ordenszucht. Für diese Frneuerung 311 die
Schwestern UO ınnen heraus vorbereiten. Wodurch kann 1es
besser und gründlicher erreichen qlg durch vertiefte und vermehrte
Pflege des innerlichen Gebetes. Die Betrachtung ıst Ja eiıne Quelle,die das geistige Leben spelst, „UNSCI C geistige Lehrmeisterin, die
Mutter und Ernährerin jeder wahren JTugend?*,

Der Weg der Reinigung (2 und Brief) Nachdem die Be-
trachtung den Boden gelockert un empfänglich gemacht, führt

Ludwig seıine geistlichen Loöchter den Weg der Keinigung;
ze1ıgt die Fehler. die ausgerottet werden mussen. Diesen Säuberungs-

prozeß schildert In echt barocker Anschaulichkeit er dem
Bilde VO Z Bädern, „WOFr1n jeder Mensch sıch abwaschen muß.AAA  : n e
WEnnn eın recht geistlıch Leben führen wiıll‘ Die Fehler,
”  1€ Seele sıch fe  in sauber reinıgen möge*, sınd folgende: Anhäng-lichkeit Zeitliches, Sinnlichkeit, unreıine Absıcht., unordentliche
Anhänglichkeit die Natur, überflüssige ((edanken, unnutze Sorgen,Bitterkeit des Herzens, Sselbstsucht un Kleinmut.

25 Ludwig hatte sıch 1€8 bewußt Zzum jel gesetzt FEr schreıibt nämlich: „JIchhabe miıch unterstanden, uch un mM1r ZU Trost, das Danze geistliche Leben /AN be
schreiben, wWwWas dazu gehöre.“ Brief, KEinleitung. 26 Unsere Satzungen N,

z a d
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Der letzte Punkt ze1ıgt recht den milden., welsen (GÜeist des
en Vertassers. Nachdem nämlich ZU ampfe eiINe n-
fache Front VO Fehlern aufgefordert, väterlich VOTLr dem
eigentlich schlımmsten Feimnde: VOTLT Mutlosigkeit, die Siege VeT-
zweıltelt. Er waffnet darum den ge1istlichen Streiter mıt dem S1eD-haften Schwerte eınes unerschütterlichen (Fottvertrauens. „Gott ıst
eın herber. sondern eın ynädiger ott. Man mu eın mut1iges Herz
haben., eine große Zuversicht und eiINe unerschütterliche Hoffnun
auf ott heilıge Hoffnung, gvoldene Zuversicht! Ihr helfet dem
Menschen mehr ott und macht ıhn vollkommener., als wWwennhn

lang mıt rauhem Leben seıinen e1ıb kasteit?7.“
Der Weg der Erleuchtung und Brıef). Hat sıch die Sseele

ernstlich bemüht, sıch VO den Fehlern reinıgen, annn stromt
immer reichlicher das (Snadenlicht ın ıhr Inneres un bringt die
Tugenden ZUT KEntfaltung. Um dieses pflichtgemäße J1ugendstreben
anschaulıch schildern., greift der Verfasser wıeder mıt barocker
Freudigkeit den Bildern der zehn Köcke, „WOomıt s1€e sıch be-
kleiden sollen, qals wohlgezierte Gesponsen ihrem allerliebsten
((esponsen gefallen und Ihn ZU Gegenliebe bewegen.“ Die
zehn „schönen, hil KRöcke‘“, die himmlische Mıtgift der Braut Christi,
sind 1€ JTugenden der Demut, des G(ehorsams., der Geduld, der
Sanftmut, der Freundlichkeit. des Mıitleides, der Freigebigkeit, des
tarkmutes, der Bescheidenheit und Reinheit.

Bei jeder JIugend weıst Ludwig auf Christus hın qals den makel-
losen Spiegel jeglıcher Heuigkeit. Besonders versenke sıch die seele
betrachtend und 1ebend ın das Marterbild des eidenden Heılandes.
„Vor allem soll 1Nna 81C.  h ben ın der Betrachtung des Lebens und
Leidens Christi. Und wenn ıhr das Leben Christi nıcht habt, sollt
ihr kaufen und ann eın Stück darın lesen und darnach be-
trachten, werdet ih Wunder sehen, welch oroßen Nutzen euch
bringen wıird?8s.“ In echt franzıskanischem Geiste faßt also das
Tugendstreben auf qls Nachahmung Christi, qls Umgestaltung der
seele In Christus.

Der Weg der Finigung. Höchstes Ziel und zugleıich beglückend-
sftier Lohn des Vollkommenheitsstrebens ıst die Vereimnigung mıt ott
durch dıe Liebe Nur mıiıt demütigem Zagen und mıt ergreiıfender
Selbstanklage trıtt udwig die Aufgabe heran. se1ıne Anemp-
fohlenen auf den Berg der göttlichen Liebe führen. 6., O und

Brıef) „Gott se1’8 geklagt! Ich habe eın Sanz kaltes. erfrorenes
Herz überkommen, Ja, ein Iın der Laebe (sottes erkaltenes Herz.

2i Brief. rief. Im Brief spricht Ludwig den gleichen Gedanken
ebenso klar 4aus „Wenn iıh; ıne Tugend erlangen wollt, betrachtet, w1e Christus ın
erselben Tugend vollkommen SCWESCH und fallt Ihm Füßen, bıttend, daß Er uch
uch einen Anteıiıl dieser JTugend geben möge und uch VOT, Ihm ın dieser Tugend
nachzufolgen. So werdet ih: ın sicher kurzer eıt aller Vollkommenheit gelangen.“



Wie soll 1C. den Sang der Liebe sıngen| Wie soll 1C. andern
was helfen, W as ich selbst verscherzt habe.“

och se1ıne Worte ylJühen und flammen VO Liebesteuer, wWwenn

spricht VO der Höhe und Liefe, Weite und Breite der göttlichen
Liebe, „das Beste, das Kdelste, das Glückseligste, der Mensch In
diesem Jammertale wünschen kann??“°. Begeisternd feiert die Liebe
als die Königın aller JLugenden: „Alle JI1ugenden übertrifft die Liebe;
die übrigen 1ugenden helfen ott die Liebe ist ott selbst.
Eine Lhiebende Sseele schwingt sıch ber alles Irdische und schläft
In G(Gottes Armen‘. Wenn ann weıter dieses selige Ruhen ın der
Liebe (ottes schildert, annn glauben WITr eıinen besten Mystiker des
Mittelalters vernehmen.

Sorgfältig hütet sıch, eine kampflose, tatenlose Ruhe der Liebe
lehren. Denn miıtten In diese Briefe voll erhabener Mystik 3° äßt
seıne warnende Stimme erklingen, spornt eindringlich ZU

unablässigen ITugendstreben (1L Brıef) und beschwört die goLtt-Liebende Seele., iıh gefundenes Glück durch Abtötung und Still-
schweigen hüten ( Brief). Und da ohl we1ß, daß der Mensch
die Gnade. selbhst die höchste (+abe der Beschauung, ıIn zerbrech-
lıchem Gefäß tragt, ordert auf, Jetzt erst recht jede kleinste
Siünde meiden, vor allem die Zunge, diese Welt voll Bosheit,
zügeln (10 Brief)

Wenn gotterleuchteter Lehrer seine Schülerinnen auf dıe
Taborhöhe der göttliıchen Liebe führen will, annn weıß iıhnen
keinen kürzeren und leichteren Weg qls den Weg ber Calvarıa : die
Betrachtung des Gekreuzigten Brief). „Jetzt ll 1C euch eın
Mittel lehren., solche Liebe erlernen. Wenn euch alle andern
Mittel schwer vorkommen, könnt ıhr durch dieses Miıttel die
göttliche Liebe erlangen ; besteht darın, daß ihr das Leiıden und
Sterben Christi des Herrn betrachtet. ®O wırd Cuer Herz In der Liebe
(sottes sıch entzünden, und ıh werdet daraus Nutzen zıehen, daß

nıcht erzählt werden kann  66
Überall trıtt also unNns Ludwig als Prediger des Gekreuzigten

Mag se1ıne Schüler belehren., W1€ S1€ Fehler ablegender JTugenden erringen sollen, mag sıch bemühen, S1€E mıt („ottes-
hebe erfüllen, immer führt S1€ den Fuß des TEUZES,. !Das
Kreuz ıst Lehrbuch und Lehrmeister der Heıligkeit. ®O trıtt

treu ın die Fußspuren se1ınes seraphischen Vaters., „dessen SaNZeESsLeben auf das Kreuz gerichtet war31ı°°.

29 Brief. 30 Wır fassen hiıer Mystik mehr ım Sinne der Erklärung Wicken-
hauser alg „aktuell gemachte Lebensverbindung mıt Christus“, wWwWenn „diese Hıngabe des
Zanzen Denkens, Fühlens un Wollens den himmlischen Herrn, dieses Sıchtragen- und
Sichbestimmenlassens VO Ihm einen besonders hohen rad VO Stärke und Innigkeitreicht hat“ Die Christusmystik des hl Paulus, 1928, - 61

3 1 Thomas Cel Iraet. de mirac. E

Lollect. Bd., 1944



Schlußfolgerung Treue bıs in den Tod (13 Brief). Es 1st
nıcht leicht, das letzte Sendschreiben dem Plan, der den früheren
Briefen zugrunde hlıegt, organısch einzuglıedern. Darın spricht der
Verfasser Jediglich VO den einfachen Kleidern, welche die Schwestern
mıt den feinen, kostbaren (+ewändern vertauscht haben Dann uıuntert

s1€ auf „Kja, fahret fort ıIn allem Guten., verharrt In
rauhen KRöcken; werdet f B dort mıt desto schönerem Zeug be-
kleidet werden., zumal der schlechte Rock uUNseres hl Franziskus
ort mehr vJänzt qls die Sonne.‘“

Wie führen diese Belehrungen über die Kleider die Grund-
linie der VOTAUSSCSLANSCHEN Briefe weıter und bringen S1€ Sar ZU

Abschluß? Erinnern WITr uNs aber nochmals, daß das rauhe Kleid
der Kapuziner ZU Symbol der strengern Reform geworden. Die
Übernahme dieses Kleides bedeutete darum endgültigen Anschluß

die Reformbewegung: entschıedene Abkehr VO der lauen Lebens-
welse und volles Ernstmachen mıt dem Streben ach klösterlicher
Vollkommenheit; ın unerschütterlicher Treue. I0 aufgefaßt schliekßt
der letzte Brief den Plan, den Ludwig In seinen Schreiben durch-
führt, gedanklıch ab, W1€ beharrliche Ireue alles Jugendstreben
un Tugendleben vollendet und krönt.

Der Verfasser
Fis ıst nıcht unNnseTrTe Absıicht. den Lebenslauf des großen Mıt-

bruders ıIn seıner vielgestaltigen Tätigkeit verfolgen, sondern WIT
versuchen DUr, seın Charakterbild zeichnen, W1€e CS hell und
lebenswarm AaUus diesen Briefen leuchtet.

Vor allem empfängt der Leser dieser Briefe den kıindruck:
hıer schreıbt eın tüchtıger eologe. Besonders zeıgt sıch qlg
eıster der aqaszetischen und mystischen Theologie. Dabel VeOeLI-
bindet glücklich theologische Tiefe und praktische Anwendung.
Mit Recht ıhn Scheiwiler „eınen vollendeten Lehrmeister
der klösterlichen Aszese“‘. Vorzüglıich kennt sıch In der HI Schrift
aus und ‚versteht meisterhaft die schönsten Stellen der Hi Schrift,
besonders das Hohe 1ı1ed und dıe Propheten, unNnSCcZWUNSECH und
wirkungsvoll ın seıne Gedankengänge verweben‘“. Ebenso be-
wandert ıst In der Kıirchen- und Profangeschichte und verwertet
S1€ ergıebig und geıistreıich. kın treffliches Beispiel ıst der . Brief,
worın anhand eiıner Reihe VOo  b Beıispielen den Nutzen des
schweigens darlegt??.

In Ludwig sehen WITr ausgebreıtetes theologısches Wissen
mıt tiefer Frömmigkeıt veremi1gt. Dieses Zeugn1s stellt ıhm eın g '
rıngerer AauUus qals untius Paravıcını. Er schrıebh den Sstaatssekretär:

30 Solche Beispiele, die Ludwig reichlich 1n dıe Briefe einstreut, könnten be:
liebig vermehrt werden. Vergl Brief
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„Der (5uardıan der Kapuziner ın Appenzell, Ludwig VO Sachsen,
ıst VOo solcher Gelehrsamkeıt, 1Tugend und Güte, daß INa  - ıhn nıcht

rühmen kann‘. Unter den JTugenden, die den apostolischen
Mann zıeren, NneNNeN WIT DUr kindliche Demut und glühende (sottes-
hebe

x

F:

A0O11i

Ludwig VOo sachsen

In seiner Demut hält 81C. für sehr gebetsbedürtftig, und darum
empfiehlt sıch ıIn den Briefen wıederholt dem G(Gebete bemerkt
CI, schreibe deswegen SCINH diese Briefe, wel  I hoffen dürfe,
die Schwestern werden sıch ıhm durch FKürbitte dankbar erweısen?33.
Offen sıch bald eıinen unwürdigen Kapuziner der eıinen
unwürdigen (5uardian der eınen Sünder. Wie demütig fNeht

einmal: „Bittet für miıch Sünder, daß iıch uch Lue, W as

1 Brief.
*



iıch andere lehre;: damıt ich nıcht eıne Kerze sel, dıe andern zündet
und sıch selhbst verzehrt; damıt ich nıcht eıne Glocke sel, die andere
ın die Kıirche ruft, aber selbst nıcht hıneingeht3*.“ Miıt welch selbhst-
vernichtenden Anklagen begınnt den drıtten Brief., worın sıch
eıner „schmählichen Hinlässigkeıit“ beschuldigt. Er, der heiligzmäßige
Mann., nenn sıch ann eınen Stallbuben, eiıne verfluchte Schlange, eıne
gyıftıge Kröte, eine blinde Schärmaus., eınen verwıesenen Menschen,
der seliner Verbrechen wiıllen verdient,. VO allen Heılıgen (zottes
1ns Elend gestoßen ZU werden.

(Gerade ın den Jahren —092), als Ludwig diese Briefe
nıederschrieb, stand auftf der Höhe se1ines ırkens. RKReichste Erfolge
bezeichneten den Weg, den sSeıin apostolischer uß unermüdlich durch-
eilte. Aus dieser Zeıt berichtet der untius VO den Früchten., die

Ludwigs Predigten gezeıtigt: „Sie 1n  d reichlich,; das 1C
aum glauben würde, Wenn iıch nıcht selber gesehen hätte?3 ho0

Auf den erühmtesten Kanzeln, Landsgemeinden, Tagsatzungen
und vaterländischen Volksfesten erscholl seıne Stimme und seizte
die Zuhörer ın Staunen. och ber al] das schweıgt aich der be-
rühmte Mann vollständig aus. Vergebens sucht der Geschichtsforscher
iın diesen Blättern ach hıstorıschen Angaben. Unter dem wenıgen,
das vernımmt, sınd dıe Daten, und auch diese sınd vielmal nNnu

unvollständıg. Während enttäuscht seıne Forschung einstellt, muß
sıch ehrfurchtsvoll verne1ı1gen VOL solcher Demut, die sıch selbst

vergißt und ihre Werke ın tiefstes Schweigen hüllt
Als echter sohn des seraphıschen Heiligen WAar Ludwig VO

glühender (zottesliebe durchdrungen. astjede Seite., die geschrieben,
ist WAarmın VOoO der Liuebe, die VO Verfasser ausgeht. Man lese u
die Briefe 6, Ös und 191 Wer rein und begeıstert das 1ed der
Liebe sıngt, muß VO Liebe erglühen. Obwohl trunken VO Liebe,
dürstet immer heißer ach Liebe Mehr Liebe! Das ist die e1IN-
zıge Bıitte., die auf seinem Herzen brennt: 790 daß IMIr doch diese
eiNZIKE Bıtte VO meınem (zotte gewährt werde! Daß miıch das Feuer
der Liebe berührte! Von meınen Knien wollte iıch nımmer kommen 166
Diese rde erscheıint ıhm W1€E eın düsterer Kerker. Die Schnsucht
ach em Himmel, der He1ımat der Liebe. verzehrt ıhn Darum seufzt

hiebeverwundet: „Ach, daß 1C och IN dieser schnöden Welt mıt
Leuten umgehen muß! Ach, daß 1C. och nıcht allzeıt iın den Chören
der Heıligen spazlıeren kann, ıch meınen G ott anschauen und
vollkommen VO Feuer der Laebe verzehrt werde!“ Darum ergreift
ıhn sehr das Heimweh ach Gott, daß ausruft: „Wann wird
die edlie eıt kommen., daß iıch VO diesem sterblichen Leibe auf-
gelöst werde. 19888| be1 Dir, oußester Jesus, bleiben können und
ıch W1€E eın Antonius rechtschaffen heben?®.

34 Brief, Schluß. Zeitschrift für schweiz. Kirchengeschichte 1 916, 256 36 Brief.



”O sußester Jesus!“ Ungezählte Male fiekßt dieser Ausruf aus
seinem Herzen. Wer ın dieses minnigliche Wort ausbricht, ist nıcht
etwa eine zartbeschwingte Natur. Neın, eın Mann ım schönsten
Sınne des Wortes, eın Mann mıt ausgeprägt etarkem Wiıllen, mıt
scharfem Verstande und unersättlicher Tatenlust, eın Rıtter hne
Furcht und Tadel Aber die Laebe Jesu hat diesen herrlichen Mann e-
obert un SJanz ergriffen. ıs War schon In den ersten Jahren se1ines
Ordenslebens, diese ILaebe sSe1ıN Wesen erfassen und durch-
dringen begann. Er bekennt offen, ‚„„Was für eıne oroße ust in der
Betrachtung des bhıttern Leidens Christi empfand; W as für eiıne Krgötz-
hehkeıt empfunden, WEenn mıt Herz, 1nnn und (Jemüt 1m Chor
der hl Engel spazıerte und mıt seinem Jesus redete37° 0 wurde
und blieb Christus der unerschöpfliche Gegenstand seiner Betrachtung,
der Mittelpunkt se1ınes Lebens und Liebens; der König, ın dessen
Dienst sıch freudig verzehrte:;: der Freund, den ın vertraulicher
Liebe anrtıef: „O ouüßester Jesus!“

Christushebe War 6s auch, dreizehnmal /Ax Feder
or11E und den chwestern VOoO Pfannerege schrieb. Er möchte 81€
würdigen Bräuten Christi ausstatten und VOLr allem erreichen, damıt
„S1e, iın der Liebe (sottes W1€E Seraphime entzündet, allzeıt den gött-
lichen Gesponsen VOTLT Au  -  en haben‘“‘. Kür sıch sucht nıichts W1€e
„der Freund des Bräutigams, der sıch herzlich freut ber den Jubel
des Bräutigams“ (Jo S 29) Wenn doch eLw2a bıtten darf,
ann wünschte Z1ur für S1C.  h eın miıtleidiges Gebet, daß ott ıhm
auch eın Fünklein s®seiıiner Laiebe mitteilen wolle?800

Aus den Briefen lernen WIT Ludwig alg einen vorzüglıchen
Seelenführer kennen., ausgestattet mıt selbstlosem Eifer un großer
Klugheit. Das seelenheil der ıhm Anvertrauten schwebt ımmer
VOT seıinen Augen und äßt ıhm keine uhe Er bekennt: „JLag für
Jag denke und trachte iıch darauf. W1€ ich meıne Schäflein, die Bräute
Christi, in dieser wılden W üste weıden könne, damıit S1€ sıcher VOL

Wölfen, in aller Fröhlichkeit leben und endlich mıt vollen, an
zündeten Lampen Ihm ZU ewıgen Hochzeit kommen *. Sselbst
als Ludwig „lahm und halbkrank“ ım März 1590 das ett hüten
mußte., trıeb ıhn der Sseeleneifter d die schwestern „miıt eilsamer
Lehre unterweısen, W1€ $1€ die Fasten mıt Nutzen und fröhlich
beendigen könnten+4°.

Bel allem kıfer zeıgt Ludwig jene Klugheıt und Ausgeglı-
chenheit, die dem reitfen und abgeklärten (Jottesfreunde eıgen sınd.
In seinen Forderungen, sehr 81€ ZU Höheren und Höchsten auf-
rufen. wandelt doch die goldene Miıttelstraße. Ludwig ıst geW1ß eın
ammer Zuchtmeister und stellt seiıne Schüler nıcht geringe
Aufgaben, eben die Vollkommenheıt. ber den Weg diesem

57 Brief. 38 rief. 30 Brief, Kınleitung. 40 Brief.



Ziele führt seıne Hörerschaft nıcht 1m Sturmschritt, sondern ın
der Ruhe und Sicherheit eınes zielbewußten und klugen Priesters.
Bei aller Tiefe und Innigkeıt ıll eiNe gesunde und nüchterne
Aszese und „weılst mıt einem nflug VOoO Ironie und gesundem
Humor YEWISSE Kxtravaganzen zurück 41° Als Beweis dient der dritte
Brıef, worıin VOLr der Sucht ach außerordentlichen Dıngen warn
und die Heiligkeit In bewährte Tugend und opferbereite Liebe verlegt.
Dann folgert mıt Bestimmtheit: „Wer sıch darın übt, halte für
gew1ß, daß ott besten gefalle und ott mehr hebe als der-
jenıge, der täglıch das Kıiıindlein esu sıeht, mıt Marıa redet der
die hl Engel sıngen Öört.“

Wiıe klug und zartfühlend, Schriutt Schritt, geht VOT, das
eigentliche Endziel seıner Briefe, diıe Reform des Klosters, e-
reichen. Wie schonend behandelt die Hartnäckigen, die sıch der
Reform anfänglıch nıcht beugen wollten. Miıt keinem rauhen VW orte
verletzt 81e€e. Nie donnert auf die Schuldigen los, och deckt

dıe Mißbräuche und Übelstände, die S1C.  h eingeschlichen, scho-
nungslos auf. Neıin, SEeiz ıllen VOTraus, und auf diesem
uten Wiıllen baut weıter. Aufbauen, das ist seiıne Kunst! Die
Kunst des Klugen! Sbo zeıgen diese Briefe eiNe der schönsten Kıgen-
schaften des großen KReformators, die untius Paravıcını als ‚„ran-
dissıma prudenza“ rühmlich hervorheb:t.

Im Verfasser bewundern WIT nıcht zuletzt eınen hervorragenden
Sprachgestalter. Etliche Jahre verbrachte Ludwig in Itahen. Eitwas
VO der Klarheıit und Anmut dieses Sonnenlandes finden WIT wıeder
iın seınen Briefen

Klarheit ın den (edanken Meisterhaft versteht Ludwig jeden
Gedanken., auch die höchsten und übersinnlichsten Wahrheiten, aßlıch
und verständlich wıederzugeben. Nıcht 10808 den einzelnen edanken
prägt klar und verständlich, sondern auch das („anze ordnet und
gliedert ach den (Jesetzen des riıchtigen Denkens. Es ıst eın
leichtes. für Jjeden Brief die Disposition herauszuschälen, die der
Verfasser treu ausführt, hne daß die KEinteilungspunkte 81C.  h auf-
fällig und keck hervordrängen. Natürlich und sıcher fießt die Be-
lehrung ım Rahmen der Anlage dahın, w1€ eın Fluß iın seinem
Strombette. Als Beıspiel einer klaren Anlage dıene der Brıef,
worın 1€Betrachtung behandeltwırd achfolgenden Gesichtspunkten:

Pflicht der Betrachtung:
Fastenzeıt; Zweck des Ordensberufes.

I1 Gegenstand der Betrachtung:
ımm allgemeıinen: ew1ge Wahrheiten, JTugenden; 1m beson-

ern: das Leiden Christı.

4 1 Scheiwiler. Zeitschrift für schweiz. Kirchengeschichte, 1916, 266
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111 Art un Weise der Betrachtung:

Vorbereitung: kte der Demut, Keue, Bıtte: Betrachtung
selbst: Verstandesarbeit;: Gedächtnisarbeit; Gemütsarbeit.

Nutzen der Betrachtung:
Wahre Erkenntnis:;: Trost; Vereinigung mıt ott.

Das Beıispiel gewährt uns einen Eunblick In die Predigtweise
des großen Apostels der (egenreformation. Die eıserne., zielsichere
Logık, womıt die edanken meıstert, war gew1ß eine der s1eg-
haften Waffen, womıt Ludwig ın der vordersten Feuerlinie für
Kırche und Wahrheit kämpfte.

Die Klarheit und Folgerichtigkeit der edanken erhalten aber
erst ihre durchschlagende Wirkung durch die Anmut der Darstellung.
Wer 19808 eın1ge Seıiten gelesen, ergotzt 81C  h der schlichten Schönheit
der Sprache, einer Schönheit und Zartheıit, die zugleich der mann-
lichen raft nıcht entbehrt. Es wırd ihm ergehen, W1€eE Bischof Sche!1i-
wiıler, der gesteht: „NMan mu be1 der Lektüre den lıebgewinnen, der
In anmutiger Form die höchsten und schönsten G(Gedanken darlegt*?.“
Aus diesen Briefen, die VOoO edler, warmherziger Beredsamkeit durch-
fAutet sınd. wird uns begreiflich, daß dıe Menschen S1C.  h Hunderten
und Tausenden die Kanzel des Ludwig scharten.

Der9unerschöpfliche Schatz der Sprachfiguren un Iropen
steht dem Verfasser bereitwillig Diensten. Es würde weıt führen,
wollten WIT darlegen, W1€ Ludwig davon welısen und ergıebıigen
Gebrauch macht., der Sprache Anmut und Anschaulichkeit
verleihen. Eines se1 erwähnt: der Bilderreichtum., ber den Ludwig
spielend verfügt. In alle Reiche der Natur. iın die Geschichte der
Welt und der Kıirche, ın die Tiefen des menschlichen Lebens und
Gestaltens greift kühn und holt sıch die Vergleiche, ber
sinnliches bildhaft darzustellen der die Sprache erquıcklich
eleben. Die geheimnisvolle Kraft des Magnetes, das Euisen ım Feuer,
und der Wurm ım Holze, die wohlriechende salbe und der suße
Weıin Salomons, der gerustete Kriegsmann und der ackernde Bauer.,
der bepackte se] und der honiggierige Bär, die summende Biene
und die wıederkauende Kuh3; all diese Vertreter der verschiedensten
Seinsbereiche mussen dem Verfasser dienen., Gedanken sinnfällig und
wırkungsvoll auszudrücken. sSo War Ludwig nıcht 1U ım Tugend-
streben, sondern aqauch ın der Redeweise eın treuer Nachahmer Dessen,
VoO  b Dem der Prophet verkündet: „Ich ıll Meinen und auftun
Gleichnissen“ (Ps Va Z Matth

ben deswegen, wel  1 Ludwigs Leben und Wirken Sanz erfüllt
War VO  s der Nachfolge Christi, liegt ber seınen Worten eine Anmut
und Schönheit übernatürlhlicher Art, eine eigentümlıche Weihe, NENNEN

4° Scheiwiler, 267
Diese Beispiele alleın 81n dem und Briefe entnommen.



WIT S16 die Salbung des HI eıstes der die Innigkeit des relig1ös e-
griffenen emültes. Diese letzterwähnte Kıgenschaft weıst darauf hın,
daß WIT das Schrifttum Ludwigs nıcht hne weıteres der Barock-
hıteratur zutejlen dürfen. ®eıne Sprachformung zeıgt ohl ZUuU Teile
Geistesverwandtschaft mıt dem Barock., der damals ın die katholische
Predigt einzudrıngen begann. Zudem holte Ludwig seıne Bıldung
In Italıen. dem Mutterlande des Barocks. Während ber der Barock
„nıcht Willensbewegung über den Weg des Gefühls erzwıngt, sondern
Willensbewegung durch den erkennenden V erstand4***, spielt ın den
Schriften uUuNseTres Mitbruders das relig1öse (+emüt und die gott-
suchende L1iebe eine Hauptrolle. eın Weg heißt durch dıe Liebe ZU

Liebe ©O ıst Ludwig, der er I ıterat uUuNnNnserer Provinz, eın echter
rbe des franzıskanıschen Geistes, den der hl Bonaventura klassısch
umschreibt: „Die Minderbrüder wıdmen sıch VOorerst der („ottesminne,
ann der Gelehrsamkeit45°.

Dr. Leutfrid Signer OMCap., Die Predigtanlage be1 Michael Angelus VO.

Schorno OM Cap.., Assısı 1933, 145 45 Bonaventura, In Hexameron Collatıo DD
; 9 AA ÖOpera V, 4A41


